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Lehrstellen: Besser jetzt zugreifen 
Trotz Corona zeigt sich die Situation derzeit erstaunlich stabil. Doch 2021 könnte das Angebot für Schulabgänger knapp werden. 

Fabienne Mühlemann 

Während des Lockdowns waren 
die Befürchtungen gross, dass 
viele Schulabgänger im Sommer 
keine Lehrstelle finden würden. 
Unter anderem prognostizierte 
Ende April eine Studie, dass die 
Zahl der Lehrstellen in der Co­
ronakrise einbrechen dürfte (wir 
berichteten). Doch nun zeigen 
Zahlen des Bundes: Die Lehr­
stellensituation ist stabil ge­
blieben - insbesondere in der 
Deutschschweiz und damit auch 
im Kanton Luzern. In der West­
schweiz und im Tessin ist die 
Anzahl abgeschlossener Lehr­
verträge im Vergleich zum Vor­
jahr deutlich tiefer. 

Laut Christof Spöring, kan­
tonaler Dienststellenleiter Be­
rufs-und Weiterbildung, sind im 
Kanton Luzern derzeit kaum Fol­
gen der Coronakrise auf dem 
Lehrstellenmarkt zu spüren. 
«Bis jetzt wurden etwa 2 Prozent 
weniger Lehrverträge abge­
schlossen als zu dieser Zeit im 
Vorjahr», sagt Spöring. Rund 
1000 Lehrstellen seien im Kan­
ton noch frei. Zum Zeitpunkt der 
letzten Erhebung Anfang April 
suchten noch 900 Schülerinnen 
und Schüler eine Lehre für den 
Sommer, mittlerweile seien es 
noch ein paar hundert weniger. 
Das entspreche in etwa den Zah­
len aus dem Vorjahr. Auch die 
Brückenangebote, wie etwa ein 
zehntes Schuljahr, werden ge­
messen an den Anmeldungen 
etwa gleich oft genutzt: «Ich er­
warte daher in diesem Sommer 
einen normalen Lehrbeginn.» 

Er stelle derzeit auch nicht 
fest, dass weniger Lehrstellen 
angeboten werden. «Die Bereit­
schaft der Unternehmen, Ler­
nende auszubilden, ist weiterhin 
ungebrochen», sagt Spöring. 
Der Bewerbungsprozess in den 
letzten Monaten verlief jedoch 
alles andere als norn1al. Wegen 
des Lockdowns konnten viele 
Schulabgänger ihre Schnupper­
tage nicht absolvieren. Und wie 
soll man sich für eine Lehre ent­
scheiden, wenn man keinen Ein­
blick in den Beruf erhält? Spö-

Die beiden Kunststofftechnologen Marko Kojic (links) und Sarvjan Srijegan und haben bei der Firma Bachmann Forming in Hochdorf eben 
ihre lehre abgeschlossen - und werden dort auch weiterhin tätig sein. Bild: Manuela Jans-Koch (19. Juni 2020) 

ring: «Viele Unternehmen zeig­
ten sich innovativ und waren 
bestrebt, trotzdem Schnupper­
tage anzubieten.» So fanden 
Schnupperlehren etwa über Vi­
deokonferenzen statt. Allerdings 
hätten viele Schüler während des 
Lockdowns keine Bewerbungen 
geschrieben. «Vielen hat ver­
mutlich der Antrieb durch die 
Lehrer gefehlt, sich in der Coro­
nakrise zu bewerben.» 

Dringend gesucht: 
Kunststofftechnologen 

Umgekehrt bekunden auch ei­
nige Branchen beziehungsweise 
Unternehmen bei der Suche 
nach einem Lernenden grosse 
Mühe. So zum Beispiel die 
Bachmann Forming AG in 
Hochdorf, welche jeweils pro 
Jahr zwei Lernende zum Kunst­
stofftechnologen oder -techno­
login EFZ ausbildet. «In den 

«Es braucht 
die Bereitschaft 
der Schüler, 
jetzt tätig 
zu werden.» 

Christof Spöring 
Dienststellenleiter 
Berufs- und Weiterbildung 

vergangenen Jahren waren die 
Lehrverträge spätestens im Ja­
nuar oder Februar unterzeich­
net gewesen. Die Nachfrage von 
geeigneten Bewerbern geht nun 
gegen Null», sagt Ines Stein­
fürth, Leiterin Personal beim 
Unternehmen. 

Und das, obwohl die Bach­
mann Forming AG als systemre­
levantes Unternehmen die Co­
ronakrise dank der hohen Nach­
frage nach Verpackungsmaterial 
ohne Kurzarbeit überbrücken 
konnte. Gründe für die ausblei­
benden Bewerbungen sieht 
Steinfürth in der Verunsicherung 
während des Lockdowns, aber 
auch beim Beruf selbst. «Pro­
dukte aus Km1ststoffwerden von 
vielen jungen Menschen kritisch 
betrachtet», sagt sie. Da halfen 
auch die Ausstellung an der Zen­
tralschweizer Bildungsmesse im 
letzten Herbst oder das Anbieten 

von Schnupperlehren nichts. 
Doch die Hoffnung, die Lehrstel­
len per August 2020 doch noch 
besetzen zu können, gibt Stein­
fürth nicht auf: «Alle, die noch 
keinen Lehrvertrag in der Ta­
sche haben, können sich aktiv 
bei mir melden (ines.stein­
furth@bachmann.ch). Eine 
mehrtägige Schnupperlehre hilft 
bei der Entscheidungsfindung.» 

Rekord bei 
den Mediamatikem 

Ähnliche Probleme kennen zum 
Teil auch die Gastrobranche und 
der Detailhandel. «Gern.essen 
an den Abschlüssen an Lehrver­
trägen hinken diese beiden 
Branchen in1 Vergleich zum letz­
ten Jahr aktuell um 10 bis 15 Pro­
zent hinterher», sagt Christof 
Spöring. Doch aus der Krise ge­
hen auch Gewinner hervor. 
Einer davon: Die IT-Branche. 

Schon lange kämpft diese mit zu 
wenigen Lehrstellen, gemessen 
an der Nachfrage. Während des 
Shutdowns waren IT-Firmen 
nun überaus gefragt. «Die Bran­
che nahm den heftigen Digita­
lisierungsschub froh auf, es gab 
sehr viel Arbeit. Wir sind sicher 
keine Verlierer der Krise», sagt 
Roger Erni, Geschäftsführer 
ICT Berufsbildung Zentral­
schweiz und Einwolmerratsprä­
sident der Stadt Kriens. Das wir­
ke sich positiv auf die Lehrstel­
lensituation aus. «Bei den 
Mediamatikern starten im Som­
mer in der Zentralschweiz 52 
Lernende, das ist neuer Re­
kord», sagt Erni. 

Er hoffe nun, dass die ganze 
Branche wie die Mediamatiker 
vom Digitalisierungsschub pro­
fitieren könne. Doch er hält auch 
fest: «Wir haben grossen Res­
pekt vor dem Sommer 2021. 
Denn gehen Firmen in der Nach­
Krisen-Zeit Konkurs, könnte es 
schlussendlich weniger Lehrstel­
len geben.» Auch ChristofSpö­
ring zeichnet kein rosiges Bild 
von der Zukunft. «Sobald die fi­
nanzielle Unterstützung des 
Bundes und des Kantons aus­
läuft, könnte es zu Konkursen 
kommen. Möglicherweise ste­
hen Lernende plötzlich auf der 
Strasse.» Wegen der Rezession 
könnte es langfristig weniger 
Lehrstellen geben. So sagt zum 
Beispiel eine Studie voraus, dass 
der Lehrstellenmangel bis 2025 
anhalten dürfte. 

Spöring empfiehlt daher den 
Jugendlichen, welche 2021 die 
Schule beenden, auch in den 
Sommerferien Schnupperlehren 
zu absolvieren: «Es braucht die 
Bereitschaft der Schüler, bereits 
jetzt tätig zu werden, aber auch 
jene der Betriebe, das Lehrstel­
lenangebot in genügender Höhe 
aufrechtzuerhalten.» Und den 
aktuellen Schulabgängern rät er 
zu Pragmatismus: Besser sei es, 
gleich jetzt eine Lehrstelle anzu­
treten, die bloss zweite P1iorität 
hat, als auf2021 zu hoffen. Denn 
dann könnten die Chancen für 
die Traumlehrstelle aerincrer 
sein als heute. 0 0 

/. 

Fussgänger sollen vor Atnpeln höchstens 30 Sel{llnden warten 
Grüne-Präsident Maurus Freyverlangt kantonsweit Maximal-Wartezeiten vor Fussgängerstreifen. Die Stadt Luzern hat bereits gehandelt. 

Wer vor einem Fussgängerstrei­
fen mit Lichtsignalanlage steht, 
muss häufig länger als eine Mi­
nute warten. Das ist zu lang, fin­
det Maurus Frey. Der Präsident 
der Grünen und Kantonsrat aus 
Kriens verlangt deshalb in einem 
Postulat eine Maximalwartezeit 
von 30 Sekunden. Muss ein 
Knopf gedrückt werden, soll die 
Ampel spätestens nach 7 Sekun­
den auf Grün springen. Ausser­
dem fordert der Ende März zum 
Krienser Stadtrat gewählte Poli­
tiker kantonsweit eine einheitli­
che Priorisierung der Steuerm1g 
zu Gunsten von Fussgängern. 

Obwohl schon länger ge­
plant, habe die Einreichung des 
Vorstosses mit der Coronakrise 
zu tun, sagt Frey. Die Einschrän­
kungen hätten dazu geführt, 

dass Wege in der Nähe des 
Wohnorts vermehrt zu Fuss zu­
rückgelegt worden seien. «Um 
diese Entwicklung längerfristig 
zu sichern, soll die Attral<tivität 
des lokalen Fussverkehrs gestei­
gert werden», sagt der 3 8-Jähri­
ge. Und räumt ein, dass die ge­
forderten Maximalzeiten schon 
«progressiv formuliert» seien. 

Wie ambitioniert eine Um­
setzung von Freys Begehren 
wäre, lässt sich nicht exakt be­
urteilen. Denn die durchschnitt­
liche Wartezeit von Fussgän­
gern vor Ampeln im Kanton Lu­
zern wird laut dem kantonalen 
Baudepartement nicht erhoben. 
Man halte sich jedoch an die 
Normen des Schweizerischen 
Verbands der Strassen-und Ver­
kehrsfachleute (VSS), sagtAnd-

reas Heller, Abteilungsleiter 
Strasseninspektorat bei der 
Dienststelle Verkehr und Infra­
struktur des Baudepartements. 

Und diese kostenpflichtigen 
Normen, sagt Heller, würden 
Bandbreiten beinhalten. Die 
Wartezeiten könnten bei hohem 
Verkehrsaufkommen je nach 
Standort bis zu 90 Sekunden be­
tragen. Im Grundsatz gelte: je 
länger die Umlaufzeiten, also 
die Grünphasen für Autofahrer 
oder Fussgänger, desto höher 
die Verkehrskapazität und desto 
länger die Wartezeiten. 

Mehr als 100 Ampeln 
allein aufKantonsstrassen 

Zuständig für die Lichtsignalan­
lagen sind die Strassenbesitzer, 
also Bund, Kanton oder Ge-

meinden. Sie können die Zu­
ständigkeit jedoch delegieren. 
So ist der Kanton Luzern nicht 
nur zuständig für 64 Ampeln auf 
Kantonsstrassen, sondern auch 
für 17 auf Nationalstrassen. Da­
für hat der Kanton 22 Anlagen in 
der Stadt Luzern in die Obhut 
der städtischen Behörden gege­
ben. Diese sehen sich schon seit 
eineinhalb Jahren mit der Forde­
rung nach kürzeren Wartezeiten 
für Fussgänger konfrontiert -
nach der Überweisung eines 
SP-Postulats an den Stadtrat. 

Laut Thomas Karrer, Pro­
jektleiter im Bereich Mobilität, 
ist die Umsetzung des Vorstosses 
im Gang. So werte man derzeit 
Praxistests von neuen Steuerun­
gen auf der Langensandbrücke 
1md an der Werkhofstrasse aus. 

Bei diesen beiden Anlagen seien 
die Wartezeiten lang gewesen. 
Der Austausch mit dem Kanton, 
der andere Systeme verwende, 
finde auf politischer und fachli­
cher Ebene regelmässig statt. 

«7 Sekunden sind 
an vielen Orten machbar» 

Beim Verein Fussverkehr 
Schweiz, der sich seit 45 Jahren 
für die Rechte der schwächsten 
Verkehrsteilnehmer stark-
macht, bezeichnet man Freys 
Forderung nach einer maxima­
len Wartezeit von 30 Sekunden 
vor Ampeln als «spannend und 
wünschbar». Ob sie auch um­
setzbar ist, sei allerdings offen, 
so Projektleiter Dominik Buch­
eli. Für «an vielen Orten mach­
bar» hält Bucheli das Verlangen 

Freys nach einer nicht länger als 
7 Sekundendauerenden Warte­
zeit bei Ampeln, die erst nach 
Knopfdruck auf Grün schalten. 
In der Stadt Luzern wird diese 
Phase laut einer Anfang Woche 
veröffentlichten Studie über die 
Fussgängerfreundlichkeit in 
Städten als «viel zu lang» be­
wertet (Ausgabe vom Dienstag). 

Als Vorbild für die Bevorzu­
gung von Fussgängern gilt Zü­
rich. Laut Bucheli betrage die 
Wartezeit «bei fast allen Ampeln 
weniger als 60 Sekunden». Das 
sei nicht nur angenehm, sondern 
erhöhe auch die Sicherheit: «Bei 
Wartezeiten von über 30 Sekun­
den steigt das Risiko, dass Leute 
bei Rot über die Strasse laufen.>> 

Lukas Nussbaumer 
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